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bei Sübnergudt unb ©iergemittnuitg, bei bei fdiden 5tus=

ftellung ber abftinenten grauen für alfobolfreie Dbftoer*
Wertung, fpürerr mir mieber fraulichen Arbeitêgeift, ur»
eigenfteê Arbeitsgebiet ber grau. Da ertennen mir toieber,
was grauenfleib unb gefdjiclte grauenbäübe guftanbe bringen
tonnen. Uttb hier haben mir audj, roie feiten auf einem

Arbeitsgebiet, bas ©mpfinben, bag bie grau iit ber Dattb*

roirtfdaft, mo fidj Ufr fo unenblicb oft bie ©elegenbeit gu

forgenbem, Ijegenbem unb pflegeribejm Sun bietet, bas be*

gtiidenbfte Arbeitsfelb finbet.
greilid), nidjt alle Staturen paffen für ben Dattb* unb

©artenbauberuf, ber hohe törperlidje Anforbcrungen ftellt.
2Benn bas robufte flanbmäbdjen bie 33erbunbenbc.it mit
fOtutter ©rbe, mit Sonne unb Aegen als ©lüd empfinbet,
fo mag eine finnige Aatur mit beglüdenben ©efiiblen fid)

über Strid* ober SBrobiermuftern eigener ©rfinbung unb

©mpfinbung beugen unb tbcen Sag mit ftiller ©enugtuung
ausfüllen. Da bat bie „Saffa," entfd)ieben mieber eine mid)»

tige Aufgabe oor fid): fie geigt iebem Atäbcben, melden 2Beg

es geben unb 311 meldjem hoben 3iele eis fommen lann,
menu es bem 3uge feiner 33egubung folgt unb nid)t einem

Söerufe nadjfagt, ber gerabe in ber SAob'e ift- Aiiblide
SBinïe geben ba 3ablen mie bie: fiobnfuntme einer Saus*
beamtin in 10 3abrett (eingerecbnet ftoft unb fiogis)
gr. 21,400.—, einer flabeiitodjter gr. 20,760.— unb

einer »aummollmeberin gr. 17,860.—.

Aber >aud> ben erroadjfenen grauen mirb bie „Saffa"
rnand) ein fiidjtlein auffteden. Alan weife, mie fdjwe.r 3um
23eifpiel bie 33auernfrau unter ber ßaft ihres Alltages feufgt.
Da ïommt nun fo eine SMueriu aus bent ©oblgvaben in
bie Salle ber gnbuftrie unb fd)aut,ber gcfdjictten Sut^fdjufe*
madferin poit ßoljmil gu, mie fie bie Sd)äfte näht Stiicf um
Stiid, immer bie gleiche Arbeit, Sag für Sag, obne Unter»
bredjung, ohne Abmedjslung. Unb bann fagt matt il)r, bag
Ijunberttaufeub Sdjmeigcrfrauen äl)ttlid> eingefpannt finb in
bas gabriljocf) uttb bag bie menigften fo belle unb faubere
ArbeitSftätteu feaben, mie bie „Saffa" fie bortäufcfet. Unb nun
gebt fie hinauf ittê 33auernfeaug unb in bas 33 a u er n* S ft e i=

djerlein unb füblt ba mieber §eimatluft, unb ein unenblicb be=

glüdettbes ©efübl erfüllt fie angefidts biefer heimeligen
Stuben, biefer pollen ©etreibe* uttb Sdnifefaften, biefer
Dröge 00II 33ettgeug unb 2Bäfd)e aus mäbrfdwftefter Dein»

rnanb, biefer Sammett uttb Aüppeli. Siie benït an bert eigenen,
roenn audj mageren Speidjer baljeim uttb oergIeid)t ibn
mit bett tieinen 33orratsfdjrän!en itt ber Stabtmobnung. Unb
mit ber ©emigljeit, bod> bas beffere Dos gegogen 311 baben,

fäbrt fie mieber beim in ibren ©oblgrabett. Die bäuerlidjent
33efucber rnerben gan3 befottlbers otel greube erleben an
ber „Saffa".

SBentt mir Arbeitsgebiete erwähnten, mo bie grauen
ibre ureigienften Segabungen ausleben tönnett, fo finbeit
mir in ben ©ruppen ©efuttbbeitspflege unb
S 0 3 i a l e Arbeit, im 'Säuglingsheim, im
3 ie ber gar ten* Papillon, in ben ©batet s ber
greunbinnett junger Pläbde.n unb bertatboli*
fd>ett grauen eine gange Pteitge meiterer Seifpiele. 2ßir
tonnen bier nicf>t ©ingelbeiten nennen unb ntüffett uns ge*

fonberte 33efpred)uttgett oorbebalten.

©itt SBort nod) über bie Ausftellungstcdjnit.
Die grauen baben fid) reblid) betnübt, ben neueren Anfor*
berungen an ehte Ausfteltung gerecht 3U werben unb bie

©rfabrungen 31t perwerten, bie matt oon ber Sinnenfdjiff»
fabrtsausftellung in ©afel, ber ©efolei uttb ber Preffa beim»

bringen tonnte. Die langen Serte uttb gablreidjen Sabellen
finb mit menigett Austtabtnen oerfdjmuttben. Der Sinn ber
Sache foil aus bilblidjen unb plaftifdjen DarftcIIungen I) eraus*
fpringen. Das mar nid)t überall Ieidjt burdguführen, ba
oiel ©ebanflidjes gefagt fein roollte, bas in plaftifd)eu Dar*
ftellungen feinett beften Sinn »erliert. 33ieIerorts fpürt
man einen bebentlid>en Ptängel an finangiejlen Ptitteln 3U

tiinftlerifder Durd)arbeitung ber Ausftellungsgruppen heraus.
Anbersmo ftanben bie Summen aus meitbergigen Sßropa*
ganbabubgets gur Verfügung (©lettrijität, Snbuftrie, Sd)mei3.
®atternoerbattb), unb bier formte grobmgig unb mit tünft*
Icrifäjet Atitärbeit bas gemünfebte 33ropaganba3ieI oerfolgt
rnerben. ' "j" u J'

Die 33erpflegungs* unb 33erroaltungsein*
ridjtuttgen an ber „Saffa" finb ein ilapitel für fidj unb
ein erfreuliebes; ebenfo bie Unterhaltung, berén programme
eine ganje 23rofdjiire füllen. ÜBir rnerben an anberer Stelle
hierüber Angaben unb ^inmeife bringen.

Unfer „Aunbgang" muffte bei bent befd>räntten Aauttte,
ber uns gur 33erfügung ftebt, notroenbigermeife lüdenbaft
ausfallen. 3ßir haben bei aller ©ile bie reichen ©arten*
anlagen mit ihrem eblen plaftifcben Sdjmud nidjt über*
fehen.. 2Bir müffen erneut unfer Sßohlgefallen an ber Ard)i=
tettur ber galten mit ben mohltuenben garben begeugen.
Die gange tleinc Ausftellungsftabt ift fo geftaltet, baff man
ber Aufforderung gunt 333iebertommen unmöglid) miberftehen
tann. Unfere Defer mögen bas Dunftftüd oerfueben, bas
mir hier nicht guftanbe gebradjt haben: auf einem elften
Aunbgang einen ©inbrud mit heimgubringen, ber nidjt brin*
genb nad) ©rmeiterung unb 33ertiefung ruft. Sie rnerben
gerne mit uns fonftatieren, bah bies unmöglid) ift unb
fofort eine Dauertarte beftellen, um ungehemmt bem 3ugc
ihres Sergens ttadjgebett 31t föttneit. H.B.

——
^crbfta^nuitg.

©b nod) in Sufdj unb SBalb bie fkad)t
Der garben herbftlid) günbet,
3ft in ber ©rbe Sd>of) ertüadjt
SBobl über Aad)t
Die 23lunte gart,
ffiar eig'ner Art,
Die uns ben Serbft nun tünbet.

33orbei ift halb bie Sommerfreub',
Die fd)öne 3-eit ber Aofe.
Sd)on flingt auf Driften bas ffieläut
Als ältabnung beut':
AH' Ding hat 3eit.
33or 3BinterIeib
33Iübt nod) bie Serbftgeitlofe.

3ßas ihm ber Sommer aufgefpart,
Das labt ber Serbft oerglühen.
Der 33ögel 3ug hat fid gefdjart
3ur meiten gahrt-
Still mirb es halb
3n gelb unb SBalb,
SBetttt Serbftgeitlofen blühen.

3Ius einem Sirtettfeuer fteigt
©rnpor ein garter Sd)leier.
Äein SBölflein. — ©eigt
Der Simmel? — Aeigt
Sich irgenbmo '

Die heibg« Doh'? —
Unb brühen ïreift ber ©eier.

Sans Aeter Sobner.
"""

„5)ic SBetefjett ber ^inberftwbe".
33on 3Ife granfe.

I. Unfer Säuglings beim.
3n unferem „Säuglingsbeim" — mie bie patentante

Drube es nennt — ift grober 33etrieb.
1 3m ©bgimmer, bas megen feines braoen, grünen Dadjel»

ofens gunt molligen 3lIIermeItsroum gemorben ift; Iäfet grob»
mut, bas Siebenmodjentinb, bie feifenbe, unoerfdämte 3eter*
ftimme erfdallén, mit ber bie jüngften ©rbenbürger ihre
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der Hühnerzucht und Eiergewinnung, bei der schicken Aus-
stellung der abstinenten Frauen für alkoholfreie Obstver-
Wertung, spüren wir wieder fraulichen Arbeitsgeist, ur-
eigenstes Arbeitsgebiet der Frau. Da erkennen wir wieder,
was Frauenfleiß und geschickte Frauenhände zustande bringen
können. Und hier haben wir auch, wie selten auf einem

Arbeitsgebiet, das Empfinden, das; die Frau in der Land-
wirtschaft, wo sich ihr so unendlich oft die Gelegenheit zu
sorgendem, hegenden! und pflegendem Tun bietet, das be-

glückendste Arbeitsfeld findet.
Freilich, nicht alle Naturen passen für den Land- und

Eartenbauberuf, der hohe körperliche Anforderungen stellt.

Wenn das robuste Landmädchen die Verbundenheit mit
Mutter Erde, mit Sonne und Regen als Glück empfindet,
so mag eine sinnige Natur mit beglückenden Gefühlen sich

über Strick- oder Vrodiermustern eigener Erfindung und

Empfindung beugen und ihren Tag mit stiller Genugtuung
ausfüllen. Da hat die „Saffa." entschieden wieder eine wich-

tige Aufgabe vor sich: sie zeigt jedem Mädchen, welchen Weg
es gehen und zu welchem hohen Ziele es kommen kann,

wenn es dem Zuge seiner Begabung folgt und nicht einem

Berufe nachjagt, der gerade in der Mode ist- Nützliche

Winke geben da Zahlen wie die: Lohnsumine einer Haus-
beamtin in 10 Jahren (eingerechnet Kost und Logis)
Fr. 21,400.—, einer Ladentochter --- Fr. 20,760.— und

einer Baumwollweberin Fr. 17,860.—.

Aber auch den erwachsenen Frauen wird die „Saffa"
manch ein Lichtlein aufstecken. Man weih, wie schwer zum
Beispiel die Bauernfrau unter der Last ihres Alltages seufzt.
Da kommt nun so eine Bäuerin aus dem Gohlgraben in
die Halle der Industrie und schaut.der geschickten Holzschuh-
macherin von Lotzwil zu, wie sie die Schäfte näht, Stück um
Stück, immer die gleiche Arbeit, Tag für Tag, ohne Unter-
brechung, ohne Abwechslung. Und dann sagt man ihr, dass

hunderttausend Schweizerfrauen ähnlich eingespannt sind in
das Fabrikjoch und das; die wenigsten so helle und saubere
Arbeitsstätten haben, wie die „Saffa" sie vortäuscht. Und nun
geht sie hinauf ins Bauernhaus und in das B auern - S pei-
cherlein und fühlt da wieder Heimatluft, und ein unendlich be-
glückendes Gefühl erfüllt sie angesichts dieser heimeligen
Stuben, dieser vollen Getreide- und Schnitzkasten, dieser

Tröge voll Bettzeug und Wäsche aus währschaftester Lein-
wand, dieser Hammen und Nüppeli. Sie denkt an den eigenen,
wenn auch mageren Speicher daheim und vergleicht ihn
mit den kleinen Vorvatsschränken in der Stadtwohnung. Und
mit der Gewißheit, doch das bessere Los gezogen zu haben,

fährt sie wieder heim in ihren Gohlgraben. Die bäuerlichen
Besucher werden ganz besonders viel Freude erleben an
der „Saffa".

Wenn wir Arbeitsgebiete erwähnten, wo die Frauen
ihre ureigensten Begabungen ausleben können, so finden
wir in den Gruppen Gesundheitspflege und
Soziale Arbeit, im Säuglingsheim, im
Kiedergarten-Pavillon, in den Chalets der
Freundinnen junger Mädchen und der katholi -

schen Frauen eine ganze Menge weiterer Beispiele. Wir
können hier nicht Einzelheiten nennen und müssen uns ge-
sonderte Besprechungen vorbehalten-

Ein Wort noch über die Aus stellung stech nik.
Die Frauen haben sich redlich bemüht, den neueren Anfor-
derungen an eine Ausstellung gerecht zu werden und die

Erfahrungen zu verwerten, die man von der Binnenschiff-
fahrtsausstellung in Basel, der Eesolei und der Pressa heim-
bringen konnte. Die langen Terte und zahlreichen Tabellen
sind mit wenigen Ausnahmen verschwunden. Der Sinn der
Sache soll aus bildlichen und plastischen Darstellungen heraus-
springen. Das war nicht überall leicht durchzuführen, da
viel Gedankliches gesagt sein wollte, das in plastischen Dar-
stellungen seinen besten Sinn verliert. Vielerorts spürt
Man einen bedenklichen Mängel an finanziellen Mitteln zu

künstlerischer Durcharbeitung der Ausstellungsgruppen heraus.
Anderswo standen die Summen aus weitherzigen Propa-
gandabudgets zur Verfügung (Elektrizität, Industrie, Schweiz.
Bauernverband), und Hier konnte großzügig und mit künst-
lerischer Mitarbeit das gewünschte Propagandaziel verfolgt
werden. i

'

>

Die Verpflegungs- und Verwaltungsein-
rich tun gen an der „Saffa" sind ein Kapitel für sich und
ein erfreuliches,- ebenso die Unterhaltung, deren Programme
eine ganze Broschüre füllen. Wir werden an anderer Stelle
hierüber Angaben und Hinweise bringen.

Unser „Rundgang" mußte bei den; beschränkten Raume,
der uns zur Verfügung steht, notwendigerweise lückenhaft
ausfallen. Wir haben bei aller Eile die reichen Garten-
anlagen mit ihrem edlen plastischen Schmuck nicht über-
sehen. Wir müssen erneut unser Wohlgefallen an der Archi-
tektur der Hallen mit den wohltuenden Farben bezeugen.
Die ganze kleine Ausstellungsstadt ist so gestaltet, daß man
der Aufforderung zum Wiederkommen unmöglich widerstehen
kann. Unsere Leser mögen das Kunststück versuchen, das
wir hier nicht zustande gebracht haben: auf einem ersten
Rundgang einen Eindruck mit heimzubringen, der nicht drin-
gend nach Erweiterung und Vertiefung ruft. Sie werden
gerne mit uns konstatieren, daß dies unmöglich ist und
sofort eine Dauerkarte bestellen, um ungehemmt dem Zuge
ihres Herzens nachgeben zu können. U.K.
»»» —»»»— »»»

Herbstahnung.
Eh noch in Busch und Wald die Pracht
Der Farben herbstlich zündet,
Ist in der Erde Schoß erwacht
Wohl über Nacht
Die Blume zart,
Gar eig'ner Art,
Die uns den Herbst nun kündet.

Vorbei ist bald die Sommerfreud',
Die schöne Zeit der Rose.
Schon klingt auf Triften das Geläut
Als Mahnung heut':
All' Ding hat Zeit.
Vor Winterleid
Blüht noch die Herbstzeitlose.

Was ihm der Sommer aufgespart,
Das läßt der Herbst verglühen.
Der Vögel Zug hat sich geschart
Zur weiten Fahrt.
Still wird es bald
In Feld und Wald.
Wenn Herbstzeitlosen blühen.

Aus einem Hirtenfeuer steigt
Empor ein zarter Schleier.
Kein Wölklein. — Geigt
Der Himmel? — Neigt
Sich irgendwo '

Die heil'ge Loh'? —
Und drüben kreist der Geier.

Hans Peter Johner.
— —»»»—

„Die Weisheit der Kinderstube".
Von Ilse Franke.

I. Unser Säuglingsheim.
In unserem „Säuglingsheim" — wie die Patentante

Trude es nennt — ist großer Betrieb.
- Im Eßzimmer, das wegen seines braven, grünen Kachel-
ofens zum molligen Allerweltsroum geworden ist; läßt Froh-
mut, das Siebenwochenkind, die keifende, unverschämte Zeter-
stimme erschallen, mit der die jüngsten Erdenbürger ihre
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Bechte on bie Blutterbruft un3weibeutig unb energild) gel»
tenb 3U machen pflegen.

grobmut ift ein gieriges SBölflein ober eigentlich' güdjs»
lein, benn fie ift rotblonlb, unb in ber Sonne fdjimmert
ihr träfiig geblauter, runber Schöbet gans golben.

3bre Btagentehr gebt in ber Begel eine gute Stunbe
oor. SBenigftens finbet fie bie oorgefchriebenen Raufen 3wi=
fcben ihren fünf Sagesjd)öppletn 3U lang, benn fie bat bie
Ulbfidjt, lief) oermittelft ioä()rid)after Btuttermilcb unb präd)»
tiger Beftlemildj 31t einem oollfommenen Bofaunienengel
betaitsubilben. Schott ietjt îann fie bie Konfurren3 mit ben
quabbeligen Barodengelein in ber St. BtidjaelsHrcbe in un»
ferem grünen, counberltillen Kirdjenwinlel erfolgreich auf»
nehmen. 3hr oielbewunbertes ©eburtsgewidjt oon 8 Bfunb
unb ihre angeborenen Speclfalten haben ihren ©brgeis ge=
wedt. —

Ulus ihren glasbtanten, hellwachen Hnfd)ulbsaugen, bie
bas tiefe Dunfelblau eines - Sommernachtshimmels fpiegeln,
bliht eine tlare, frohe Kraft uttb eine fromme, ruheoolle
Bebensgansheit, bie wie ein llbglanj oont oerlorenen fPara»
bies 3u anbädjtiger greube ft imint— grobmut! Slater
unb Btutter haben bir beinett Stamen als golbenen 3Bunfd>
unb Segen ins Sers gefdjrteben. Sßohl hat er einiges
Kopffdjiitteln erregt wegen feiner grembbeit, bie boch fo
lieb unb oertraut Hingt, bah iebes Kinb ben lichten Sinn
oerfteht- Sah beine liebe, Heine Kuofpenfeele nach beinern
Stamen geformt werben! ©ott fdjenïe bir ein Itaries unb
frohes, ein fonniges §er3, wie bie arme, liebeleere BSelt
es |o biHer nötig hat- Denn nicht nur für bid) |elb|t
follft bu ba fein, fonbern um ber bienenben unb helfenbeu
Diebe willen, bie bas Sehen erft bes Sehens wert macht —

II. 303 i I It in ber S d> u l e.

Der Heine ÎBilltbub hat ben ©rnft bes Sehens su Ipüren
befontmen. ©r i|t hetit sum erftenmat in ber Schule ge=

wefen. Blit feinem feehunbsfellbesogenen Ban3en ift er Hap»
pemb unb wichtig hetmgelehrt unb hat oiel, oiel 311 er3äblen
oon bem groben neuen ©rieben. Die Btutter fragt ihn nach
allem, nach bem ijerrn Sehrer, ben Blitfcbülern unb ob er
|d)on einen Kameraben gefunbett habe, äßilli ersahlt eifrig:

„SBeifjt Blatter, oor mir in ber Bant, ba |it3t was.
3d) ïamt's nicht ausnehmen, ob's ein Bub ober eitt SJtaberl
i|t. BSir finb ia bod) lauter Buben. Ulber bies hat Soden
unb eine Kittel, unb ber £err Sejhrer lagt su ihm „grau
SJtiiller Katht". 3d) möchte boch 311 gern willen, was bas
ift-" - ;

Später Härte es fich auf, bah bas rätfelljafte ÎBefen
Braumüller Karl hieh-

*

3n ben erften Dagen feines Sdjulbafeins ging Sßilli
morgens gern in bie Schule, in bas alte, graue ©ebäube in
bem Heinen Donauort. Dann aber oerlor bas neue, ftreuge
Sehen oiel oon feinem Bei3 für ben Heirteu WB©=Schüben.
Ulm britten Diage rutfdjt er wieber unruhig auf feiner Bant
hin unb her unb finnt, wie er bem unerfreulichen 3uftanbe
entfd)Iüpfen tonnte. Da hebt fein 91 ach bar bie £anb unb
fragt:

„Darf ich' hinausgehen?"
Der Sehrer itidt suftimmenb. ©r ift alfo bod) nidjt

fo ftreng, wie er ausfieht- Sühn Hebt auch 213 illi bie Saab.
„SBitte, barf id) hinausgehen?"
Der £err Sehrer erlaubt es.
Sßilli fteht auf, läuft nach' Saufe unb fällt freübe»

ftrahlenb ber SDtutter um ben Sals.
„3ft benn bie Schule fchon aus?" fragt fie erftaunt.

f „3Rein, BluHer, noch lange nidjt Ulber es war fo
langweilig. Da ha' id) gefragt, ob id) hinausgehen barf.
Unb ba hat ber Sehrer ja gefagt. Unb ba bin id) nun,
Btutter. 3u Saufe ift's bod) taufenbmal fdjöner als in
ber Schule!"

3n biefer Ulrt plaubert 3Ife granfe in ihrem reijenben
Büchlein*) „Die ÏBeisheit ber S in ber ft übe, ©e
reim tes unb Ungereimtes aus Kinb er nt unb,
erlaufd)t unb erlebt oon einer Btutter." über
ihre unb anberer Seute Kirtber. Sie will mit ihrer Samm»
lung oon Kmberausfprüdjen unb Beobachtungen aus ber
Kinberwelt einen Beitrag leiften 31t ben oielen Ulufjeicb»
nungen über bas, was Kittbet beuten, fühlen, reben»' hau»
beln, fpielen, unb wie bas Heine Seeld)en fich an bie grofe,
unbelannte SBelt an3upaffen fudjt. Sie formuliert biefe Bei»
träge alte fo poetifdj frifdj unb reigooII, bah ihr Büchlein
fid) wie eine Deliïateffe für litera r ifche geinfd)mcder Heft.
3nsbefottbere biirften Blütter, betten bas ©lüd intelligenter
Kinber befdjieben ift unb bie biefes ©lüd aud) 3U fchähen
wiffen, an bem Büchlein ihre helle greube haben, ©s fei
unfern Seferinnen warm empfohlen.

*) S3ectag ®eerg DJlüüer, ÜJiunctjeti.
'

—
'

^iftorifejes über bas ©rgtefyungsinftttut
„©nimm" in SBabern.

©s ift mertwürbig, wie wenige alte Badjricbten über bie
Befihoerhältniffe in Ußabern erhalten finb, unb bod) ift
ber Ort fehr alt, ba matt ben Barnen fdfon oottt römifchen
Fabaria Bobnenpflan3ttng hat herleiten wollen. Diefe
©tpmologie ift freilich) beftritten, aber ber römifche Urfprttng
bod) nicht geleugnet.

lieber bas ©ut „©rüttau" geht attfdjeittenb bie frühefte
fftachridjt nicht über bas ©nbe bes 18. 3ahrhunberts 3ttrüd.
Bor 1787 war gran3 Sttbwig Steiger, Sanboogt oon Bon»
mont in ben 3ahren 1779—85, ©igentümer bes ffiutes,
bas ein UBohnhaus mit angebauter Sdjeune, ein Ofenhaus
unb 22 Sucharten Blatt» unb Bderlanb an Umfchwung unb
00m Bäd)telenfelb 10 3ud)arten umfafete. 3nt genannten
3ahre erwarb bas ©ut ber Berner Banquier 3oh- Samuel
©uqot, Borgefehter ber fnan3öfifd)en Kolonie in Bent, wo»
bei ber Docbtermann ©ottlieb Saag offenbar als Stroh»
mann Bliterwerber war. ©uriot oeräuherte fein Biefihtum
8 3ahre fpäter an Dr. jur. unb gürfprech' griebrid) Süt»
barb, ber fid) währenb ber Seloeti! als Httger Staatsmann
bewährte, aber ttad) 1813 gan3 3urüdtrat. ©r oerfdjönerte
ben ©arten burch- bie Ulnlage 001t 3wei Kabinetten unb eines
Springbrunnens, W03U nod) ein UBohnhaus tarn. Bad) feinem
Dobe ging bas ©ut 1824 an 5errn ßubtoig Ulmabäus oon
gifdier 001t Oberrieb, allié oon ©raffenrieb, über, ber feiner»
feits ein neues hevrfdjaftlidjes UBohnhaus mit ©alerie unb

Inftltut örünati bei Wabern. — Das neue Scbulgebäude.

Beriftit errichtete unb ©artenïabinette unb Dreibbaus an»
fdjlofj. ©in neuer ©igentümer trat 1840 mit £ouis £enri
Dhéobore Drondjin oon ©enf auf, oon bem Bttbolf BSalt»
barb uns folgenbes berichtet: Il s'est amouraché d'une
lessiveuse qui a eu deux lenfants d'un autre individu, mais
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Rechte an die Mutterbrust unzweideutig und energisch get-
tend zu machen pflegen.

Frohmut ist ein gieriges Wölflein oder eigentlich Fuchs-
lein, denn sie ist rotblond, und in der Sonne schimmert
ihr kräftig gebauter, runder Schädel ganz golden.

Ihre Magenuhr geht in der Regel eine gute Stunde
vor. Wenigstens findet sie die vorgeschriebenen Pausen zwi-
schen ihren fünf Tagesschöpplem gu lang, denn sie hat die
Absicht, sich vermittelst währschafter Muttermilch und präch-
tiger Nestlemilch gu einem vollkommenen Posaunenengel
heranzubilden. Schon jetzt kann sie die Konkurrenz mit den
quabbeligen Barockengelein in der St. Michaelskirche in un-
serem grünen, wunderstillen Kirchenwinkel erfolgreich auf-
nehmen. Ihr vielbewundertes Geburtsgewicht von 3 Pfund
und ihre angeborenen Specksalten haben ihren Ehrgeig ge-
weckt. —

Aus ihren gkasblanken, hellwachen Unschuldsaugen, die
das tiefe Dunkelblau eines Sommernachtshimmels spiegeln,
blitzt eine klare, frohe Kraft und eine fromme, ruhevolle
Lebensganzheit, die wie ein Abglanz vom verlorenen Para-
dies gu andächtiger Freude stimmt— Frohmut! Bater
und Mutter haben dir deinen Namen als goldenen Wunsch
und Segen ins Herz geschrieben. Wohl hgt er einiges
Kvpfschütteln erregt wegen semer Fremdheit, die doch so

lieb und vertraut klingt, daß jedes Kind den lichten Sinn
versteht. Latz deine liebe, kleine Knospenseele nach deinem
Namen geformt werden! Gott schenke dir ein starkes und
frohes, ein sonniges Herz, wie die arme, liebeleere Welt
es so bitter nötig hat- Denn nicht nur für dich selbst
sollst du da sein, sondern um der dienenden und helfenden
Liebe willen, die das Leben erst des Lebens wert macht —

II. Willi in der Schule.
Der kleine Willibub hat den Ernst des Lebens zu spüren

bekommen. Er ist heut zum erstenmal in der Schule ge-
wesen- Mit seinem seehundsfellbezogenen Ranzen ist er klap-
pernd und Ächtig heimgekehrt und hat viel, viel zu erzählen
von dem großen neuen Erleben. Die Mutter fragt ihn nach
allem, nach dem Herrn Lehrer, den Mitschülern und ob er
schon einen Kameraden gefunden habe. Willi erzählt eifrig:

„Weißt Mutter, vor mir in der Bank, da sitzt was.
Ich kann's nicht ausnehmen, ob's ein Bub oder ein Mäderl
ist. Wir sind ja doch lauter Buben. Aber dies hat Locken
und eine Kittel, und der Herr Lehrer sagt zu ihm „Frau
Müller Kathl". Ich möchte doch zu gern wissen, was das
ist." - ì

Später klärte es sich auf, daß das rätselhafte Wesen
Braumüller Karl hieß.

»

In den ersten Tagen seines Schuldaseins ging Willi
morgens gern in die Schule, in das alte, graue Gebäude in
dem kleinen Donauort. Dann aber verlor das neue, strenge
Leben viel von seinem Reiz für den kleinen ABC-Schützen-
Am dritten Tage rutscht er wieder unruhig auf seiner Bank
hin und her und sinnt, wie er dem unerfreulichen Zustande
entschlüpfen könnte. Da hebt sein Nachbar die Hand und
fragt:

„Darf ich hinausgehen?"
Der Lehrer nickt zustimmend- Er ist also doch nicht

so streng, wie er aussieht. Kühn hebt auch Willi die Hand-
„Bitte, darf ich hinausgehen?"
Der Herr Lehrer erlaubt es.
Willi steht auf, läuft nach Hause und fällt freüde-

strahlend der Mutter um den Hals.
„Ist denn die Schule schon aus?" fragt sie erstaunt.
„Nein, Mutter, noch lange nicht! Aber es war so

langweilig- Da ha' ich gefragt, ob ich hinausgehen darf.
Und da hat der Lehrer ja gesagt. Und da bin ich nun,
Mutter. Zu Hause ist's doch tausendmal schöner als in
der Schule!"

In dieser Art plaudert Ilse Franke in ihrem reizenden
Büchlein*) „Die Weisheit der Kinderstube, Ge-
reim tes und Ungereimtes aus Kindermund,
erlauscht und erlebt von einer Mutter." über
ihre und anderer Leute Kinder. Sie will mit ihrer Sanaa-
lung von Kinderaussprüchen und Beobachtungen aus der
Kinderwelt einen Beitrag leisten zu den vielen Aufzeich-
nungen über das, was Kinder denken, fühlen, reden) han-
deln, spielen, und wie das kleine Seelchen sich an die große,
unbekannte Welt anzupassen sucht. Sie formuliert diese Bei-
träge alle so poetisch frisch und reizvoll, daß ihr Büchlein
sich wie eine Delikatesse für literarische Feinschmecker liest.
Insbesondere dürften Mütter, denen das Glück intelligenter
Kinder beschieden ist und die dieses Glück auch zu schätzen

wissen, an dem Büchlein ihre helle Freude haben. Es sei

unsern Leserinnen warm empfohlen-

Verlag Gevrg Müller, München.
»»» — —,»»

Historisches über das Erziehungsinstitut
„Grünau" in Wabern.

Es ist merkwürdig, wie wenige alte Nachrichten über die
Besitzverhältnisse in Wabern erhalten sind, und doch ist
der Ort sehr alt, da man den Namen schon vom römischen
kmbaria --- Bohnenpflanzung hat herleiten wollen. Diese
Etymologie ist freilich bestritten, aber der römische Ursprung
doch nicht geleugnet.

Ueber das Gut „Grünau" geht anscheinend die früheste
Nachricht nicht über das Ende des 13. Jahrhunderts zurück.
Vor 1737 war Franz Ludwig Steiger, Landvogt von Bon-
mont in den Jahren 1779—35, Eigentümer des Gutes,
das ein Wohnhaus mit angebauter Scheune, ein Ofenhaus
und 22 Jucharten Matt- und Ackerland an Umschwung und
vom Bächtelenfeld 19 Jucharten umfaßte. Im genannten
Jahre erwarb das Gut der Berner Banquier Ioh. Samuel
Guyot, Vorgesetzter der französischen Kolonie in Bern, wo-
bei der Tochtermann Gottlieb Haag offenbar als Stroh-
mann Miterwerber war. Guyot veräußerte sein Besitztum
3 Jahre später an Dr. jur. und Fürsprech Friedrich Lllt-
hard, der sich während der Helvetik als kluger Staatsmann
bewährte, aber nach 1813 ganz zurücktrat. Er verschönerte
den Garten durch die Anlage von zwei Kabinetten und eines
Springbrunnens, wozu noch ein Wohnhaus kam. Nach seinen,
Tode ging das Gut 1824 an Herrn Ludwig Amadäus von
Fischer von Oberried, allie von Graffenried, über, der seiner-
seits ein neues herrschaftliches Wohnhaus mit Galerie und

Instllut SrUnau be! wabern. — vas neue Zchwgebâuà

Peristil errichtete und Gartenkabinette und Treibhaus an-
schloß. Ein neuer Eigentümer trat 1349 mit Louis Henri
Theodore Tronchin von Genf auf, von dem Rudolf Walt-
hard uns folgendes berichtet: II s'est amouracliê d'une
lessiveuse qui a eu deux ankants d'un autre individu, mais
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